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Die Gleichheitsnorm scheint heute gesellschaftlich weitestgehend durchgesetzt und in der 
Erziehung spielt die Geschlechterfrage interviewten Eltern zufolge eigentlich keine Rolle 
mehr. Im Rahmen eines empirischen, qualitativ-hermeneutischen Forschungsprojektes 
haben wir Eltern und ihre jugendlichen Kinder befragt und versucht, dem Zusammenhang 
von Gleichheitsideen und Geschlecht(erdifferenzierung) innerhalb von 
Erziehungsvorstellungen und Sozialisationsprozessen in der Gegenwart nachzugehen. Den 
Fokus haben wir dabei auf Eltern aus dem akademischen Milieu gelegt, in dem die 
Gleichheitsnorm besonders stark verankert ist. Der Vortrag möchte einige Befunde unserer 
Studie vorstellen und eine paradoxalen Entwicklung aufzeigen: Offenbar ist es so, dass 
gegenwärtig gerade die Durchsetzung der Gleichheitsnorm zu stärkeren Mustern der 
Ungleichheit führt. 
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